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PLEINFELD - Gut zwei Jahre ist es her,
dass der BRK-Kreisverband Südfran-
ken mit seinen Plänen an die Öffent-
lichkeit gegangen ist, am Ufer des
Großen Brombachsees ein Hospiz zu
bauen. Am gestrigen Donnerstag hat
der symbolische Spatenstich stattge-
funden und wenn alles nach Plan
läuft, dann ist das Gebäude in zwei
Jahren fertiggestellt.

Rund hundert geladene Gäste wa-
ren auf dem Grundstück nahe des
Wassersportzentrums erschienen.
Ein „Herzensprojekt“ nannte Tina
Müller, zusammen mit Johannes
Wetzel die Projektleitung Hospiz im
BRK-Kreisverband, das gemeinsame
Vorhaben, mit dem ein Ort geschaf-
fen werden soll, an dem Menschlich-
keit bis zuletzt spürbar sei. Ein Raum
der Stille, aber auch des Lachens.
Denn „es geht nicht darum, dem Le-
ben mehr Tage zu geben, sondern den
Tagen mehr Leben“, zitierte sie Cicely
Saunders, die Begründerin der mo-
dernen Hospizbewegung.

Die in den Reden oft erwähnte „Ge-
meinsamkeit“ spiegelte sich in den
geladenen Gästen wider, die direkt

und indirekt an der Umsetzung betei-
ligt sind und waren. Denn das Hospiz
ist ein Projekt der Landkreise Wei-
ßenburg und Roth, mitgetragen von
deren Kommunen, und der Stadt
Schwabach. Ein Projekt, das nicht erst
in jüngster Zeit entstanden ist, son-
dern das schon die Alt-Landräte aus
Weißenburg-Gunzenhausen und
Roth forciert haben. Dazu kommen
die Hospizvereine und die SAPV (Spe-
zialisierte Ambulante Palliativversor-
gung).

Neben dem politischen und ehren-
amtlichen Zusammenhalt benötige
das Projekt aber auch Unterstützung
aus der Bevölkerung. Viele private
Spender und auch regionale Unter-
nehmen hätten sich hier bereits be-
teiligt, weil sie das Thema als wichtig
empfunden haben, sagte Tina Müller.
„Dieses Projekt ist ein Bekenntnis“,

schloss Andreas Hanna-Krahl, Vize-
präsident des BRK, in seiner Rede an.
In Zeiten, in denen öffentliche und
private Mittel knapp seien, ist das
Hospiz ein starkes Zeichen an Betrof-
fene und Angehörige. Im Präsidium
hätten sie zu bewerten, ob sich ein

Vorhaben trägt oder nicht: „Und die
Landkreise haben uns überzeugt.
Man kann mit Zusammenhalt und
Gemeinsamkeit sehr viel erreichen.“

Hanna-Krahl lobte den Mut des
Kreisverbands, sich an so ein sensib-
les und herausforderndes Thema wie
die Hospizarbeit zu wagen. Und er
hoffe, dass das Hospiz am Brombach-
see nicht nur ein Vorzeigeprojekt für
die Region werde.

Landrat Manuel Westphal nannte
den Spatenstich einen gemeinsamen
Meilenstein, der die tiefe Verantwor-
tung für die Gesellschaft erkennen
lasse. Auf das gemeinsame Ziel hin-
gearbeitet zu haben, den letzten Le-
bensweg in Würde und Geborgenheit
zu gehen. „Ich freue mich auf den
Tag, an dem das Hospiz den Men-
schen zur Verfügung gestellt wird“,
sagte der Landrat.
„Wir können heute strahlen“, be-

gann Peter Gallenmüller, Vorsitzen-
der des Kreisverbandes. Bis zum Spa-
tenstich sei es ein beschwerlicher
Weg gewesen: Von der Suche eines
geeigneten Grundstücks über den
Kampf mit Landesentwicklungs- und

Bebauungsplänen bis hin zu dem,
was Gallenmüller als „social bashing“
bezeichnete. Nämlich boshafte Un-
terstellungen, als die Hospizpläne be-
kannt geworden sind. Dass das BRK
ein Spekulationsobjekt an das Ufer
des Brombachsees stelle, das – sollte
sich das Hospiz nicht rentieren – zu
einem Luxushotel werde.
„Wir haben einen Erbpachtvertrag

mit der Marktgemeinde geschlossen
und falls hier einmal der Schlüssel
umgedreht wird, dann geht das
Grundstück zurück an die Gemein-
de“, sagte Gallenmüller. Also mit-
nichten ein Spekulationsobjekt, das
ein Wohlfahrtsverband wie das BRK –
der auch keine Gewinne einstreiche –
im Portfolio habe.

Abschließend sprach Stefan Ritzer
als Vertreter für die Planung. Gemein-
sam mit Architekturbüro Seemüller
aus Bamberg als Entwurfsarchitekten
agiert sein Ingenieurbüro als Ausfüh-
rungsarchitekt. „Das ist ein wirklich
tolles Projekt“, sagte er. Einmal in der
Woche treffe man sich im großen
Kreis, damit die Planung funktioniert
– die im Sommer „zurechtgeklopft

wurde“, wie Ritzer es formulierte.
Man sei gerade mit dem Ausschrei-
bungen befasst und habe schon eini-
ge Gewerke vergeben können. Etwa
acht Millionen Euro wird die Maß-
nahme kosten und die ersten Verga-
ben würden zeigen, dass der Kosten-
rahmen eingehalten werden könne.

Auf dem Gelände werde jetzt die
Baustraße angegangen, danach folge
das Fundament und der Kran „und
wenn das Wetter mitspielt, haben wir
vor Weihnachten die Bodenplatte fer-
tig“, sagte Stefan Ritzer. Den „Raum
der Stille“ werde außerdem eine loka-
le Künstlerin gestalten, was ihn be-
sonders freue.

Das fertige Gebäude soll sich in die
Landschaft einfügen und die beson-
dere, positive Stimmung von Wald
und Wasser aufgreifen. Die Gestal-
tung des Innenraumes und des Au-
ßenbereiches soll somit eine Atmos-
phäre schaffen, die den Betroffenen
und ihren Angehörigen Kraft gibt. Die
Zimmer der Bewohner weisen alle-
samt in Richtung Brombachsee und
bieten daher stets einen schönen
Ausblick. BARBARA STRULLER

Mit Zusammenhalt viel erreicht
HOSPIZ AM BROMBACHSEE Gemeinsamer Meilenstein: Spatenstich setzt Startsignal für den Bau.

Spatenstich zum „Herzensprojekt“ des BRK-Kreisverbands Südfranken. Hier soll bis 2027 das Hospiz am Brombachsee entstehen. Foto: Barbara Struller

ELLINGEN - Paukenschlag in Ellingen.
Die Deutschordensstadt wird im
kommenden März einen neuen Bür-
germeister bekommen. Amtsinhaber
Matthias Obernöder (CSU) wird sich
nicht mehr zur Wiederwahl stellen.
Das teilte der 43-jährige Stopfen-
heimer in einem Pressegespräch am
Donnerstag mit. Damit endet für
Obernöder am 31. April 2026 seine
Amtszeit als Bürgermeister. Für ihn
soll der CSU-Ortsvorsitzende Dirk Li-
na in den Wahlkampf ziehen.

Obernöder begründete den Schritt
mit den hohen Anforderungen des
Amts. Er habe keine 40-Stunden-Wo-
che erwartet und es sei klar gewesen,
dass zur Berufsbeschreibung gehöre,
viel unterwegs zu sein, unangeneh-
me Dinge ansprechen zu müssen und
„schuld“ zu sein, wenn etwas nicht
funktioniert. „Das geht alles bis zu ei-
nem gewissen Grad, der für mich
aber gerade überschritten ist“, so
Obernöder in einer schriftlichen Er-
klärung.
„Ich merke, dass es mich belastet

und spüre, dass meine Familie unter
dem Beruf leidet.“ Da nur er das Wohl
seiner Familie beeinflussen kann, die
Geschicke Ellingens aber auch je-
mand anderes positiv gestalten kön-

ne, habe er sich zu dem Schritt ent-
schieden. „Ich erinnere, dass in mei-
nem Wahlprogramm schon stand,
dass die Familie das Wichtigste ist“,
so Obernöder. „Das habe ich auch so
gemeint.“

Er werde in Zukunft nicht mehr
nur zu „Pflichtterminen“ und zum
Schlafen zu Hause sein, sondern
„einfach auch mal wieder mit den
Jungs bolzen“ oder bei den Hausauf-
gaben helfen, erklärt der vierfache
Familienvater. Auch seiner Frau, die
ihm die vergangenen Jahre hervorra-
gend den Rücken freigehalten habe,
wolle er wieder etwas mehr Freiraum
ermöglichen.

Mangelnde Unterstützung
Neben den familiären Gründen

führte Obernöder allerdings auch
mangelnde Unterstützung aus seiner
eigenen Partei und im Stadtrat als
Gründe an. Tatsächlich gab es an
Obernöders Amtsführung durchaus
immer wieder Kritik. Ihm wurde
mangelnde Kommunikation vorge-
worfen und dass er sich mitunter in
der Vielzahl an Projekten verliere und
ihm klare Prioritäten fehlen würden.

Während die Ellinger Wählerge-
meinschaft (EWG) und die SPD das

auch öffentlich äußerten, blieb Ober-
nöders eigene Partei vor den Kulissen
ruhig. Offenbar gab es intern aber
durchaus Diskussionsbedarf. Zuletzt
hatte man öffentlich den Eindruck,
dass Obernöder wieder fester im Sat-
tel saß und wichtige Projekte, wie et-
wa die Kindergartensanierung, ge-
ordnet ins Ziel kamen.

In seiner Stellungnahme verweist
Obernöder darauf, dass er gerne Bür-
germeister der Deutschordensstadt
ist und er mit seiner Leistung zufrie-
den sei. „Da in und für die Stadt Ellin-
gen, trotz neuem Bürgermeister und
Coronazeit doch sehr viel bewegt
wurde, habe ich lange mit mir gerun-
gen, ob ich diesen Schritt gehe“,
schreibt er. Am Ende habe dann aber
eben auch der mangelnde politische
Rückhalt im Stadtrat eine wichtige
Rolle gespielt.

Der Abschied Obernöders gilt als
überraschend. Er war erst 2020 als
zweitjüngster Bürgermeister des
Landkreises ins Amt gekommen und
hatte sich gegen Otto Rabenstein
(SPD) und Felix Kahn (EWG) überzeu-
gend im ersten Wahlgang durchge-
setzt. Der aus Osterdorf bei Pappen-
heim stammende Politiker galt als
mindestens mittelfristige Lösung für

Ellingen. Eine zweite Amtszeit hatte
man auch deshalb als sicher ange-
nommen, weil sie erweiterte Versor-
gungsansprüche nach der Amtszeit
mit sich bringt.

Matthias Obernöder wird nun
noch rund sieben Monate im Amt

sein, bis ein Neuer ins Ellinger Rat-
haus einzieht. Die CSU wird den 50-
jährigen Dirk Lina ins Rennen schi-
cken, der kommende Woche nomi-
niert werden soll. Auf SPD-Seite tritt
Stadtrat Güngör Bulduk als Kandidat
an. JAN STEPHAN

Ellingen braucht neuen Bürgermeister
ÜBERRASCHUNG Matthias Obernöder erklärt Verzicht auf eine erneute Kandidatur im kommenden Jahr.

Ellingen bekommt einen neuen Bürgermeister: Amtsinhaber Matthias Obernöder
(rechts) hat überraschend erklärt, sich im März 2026 nicht mehr zur Wiederwahl zu
stellen. Die CSU will stattdessen Dirk Lina ins Rennen schicken. Foto: Jan Stephan


